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An der Wnefront ftanzWe
Nie kröffmug der srmMchw Kammer.

Eine Rede Ribots.
Paris. 24. Mai. WTB.

Unter starker Beteiligung der Abgeordneten wurden in
der Eröffnungssitzung der Kammer etwa 40 Interpellatio¬
nen verlesen. Bei Besprechung mehrerer Interpellationen
zur letzten Offensive sagte Ministerpräsident Rtbot: Man
hat sich übertriebene Hoffnungen gemacht. Es sind Fehler
der Ausführung oorgekommen, aber man darf das Ergeb¬
nis weder vergrößern noch verkleinern.

Großes Aussehen verursachte es, als Ribot in der
Kammer ein an ihn gerichtetes Telegramm des russischen
Ministers des Aeußern verlas, in dem es heißt, daß Ruß¬
land Frankreich nicht vergessen werde, daß es durch seine
bewunderswerten Anstrengungen die feindlichen Massen nach
dem Westen ziehe und so bei dem Wiederaufbau der rus¬
sischen Kräfte helfe. (Lebhafter Beifall bei dem letzten Satz.)
Ribot fügte hinzu: Ich nehme für mein Land diese Worte
des Vertrauens und Dankes an. Ja, wir gehen Hand in
Hand mit den uns treu gebliebenen Russen. Bet ihnen
wird ein Sonderfrieden niemals in Frage kommen. Der
russische Minister der Aeußern hat den Sophismus richtig
gekennzeichnet, womit Deutschland die Formel»ohne Anne¬
xionen und Entschädigungen" mißbraucht in der Absicht,
die uns ehemals entrissenen Provinzen für sich zu behalten.
(Allgemeiner wiederholter Beifall.) Deutschland wollte den
Krieg. Der Schuldige ist nicht bet uns. sondern dart. Wir
werden Wiedererstattungen verlangen. Es werden keine
Annexionen sein, sondern sie werden auf Recht und Gerech¬
tigkeit gegründet sein und Zeugnis oblegen von der Bar¬
barei, mit der unsere besetzten Gebiete behandelt worden
sind. Frieden ohne Schadenersatz— das wird Rußland
nicht sagen—. aber es wird sich nicht um Kriegsentschädi¬
gungen handeln, die man als Strafe auferlegt. (Allgemei¬
ner Beifall, besonder« bei den Sozialisten.) Es handelt
sich um keine Sühne, um ein Werk der Gerechtigkeit. (! !)

Die ganze Welt wird den Gerichtshof bilden. Ein
russischer General sagte mit Recht, daß es lächerlich ist. be¬
stimmte Vorschläge über den Frieden ohne Eroberungen zu
machen, während die Deutschen noch Teile von Frankreich,
Rußland, Belgien und Serbien besetzt halten. Die russische

Demokratie als Herrin ihres Geschicks erklärt, daß sie den
Krieg kraftvoll führe und daß sie nicht vom Geiste der Er¬
oberung geleitet sei, sondern für die Freiheit Kämpfe.
(Beisall). Wir werden den Kamps nicht im Geiste von
Eroberungen und Annexionen sortführen, sondem um das
wieder zu nehmen, was unser war. Ich wiederhole, daß
Frankreich kein Volk unterdrücken will, nicht einmal die
Völker seiner Feinde, denn es erkennt die Freiheit aller
Völker an. Frankreich wird am Tage des Sieges nicht
nach Rache schreien, sondern nach Gerechtigkeit. (Bsisall
besonders bei den Soz.). Es kommt vor ollem daraus an,
daß der Frieden von Dauer ist. Der Alpdruck des Krie¬
ges dauert schon zu lange. Wir müssen daher den Mili¬
tärdespolismus vernichten. An dem Tage, an dem das
deutsche Volk das einsehen wird, wird der Frieden leichter
zu erreichen sein. Das ist es, was die Russen und wir
immer wieder sagen, und das liegt unserer Demokratie am
Herzen. Wir wünschen, daß das russische Heer wieder in
die Hände seiner Führer kommt und seinerseits eine Offen¬
sive unternimmt, während die Bereinigten Staaten sich vor-
bereiten, uns in wenigen Wochen die ersten Divisionen zu
schicken, denen weitere Divisionen folgen werden. Möge
Rußland seine Pflicht tun» und wir werden nichts zu be¬
fürchten haben.

Niemals waren die französischen und englischen Sol-
baten bewundernswerter, und niemals hielten st« die deut¬
schen Massen bester in Schach. Die Regierung hielt Strafen
für nötig und führte im Oberbefehl Linderungen herbei,
um alles, was mit den militärischen Maßnahmen im Zu¬
sammenhang steht, aus dem Wege zu räumen. Painlev»
arbeitet mit dem Heererausschuß. Ich bitte die Kammer,
die Beendigung dieser Arbeiten abzuwarten, bevor die In¬
terpellationen besprochen werden. — Bei Besprechung der
Interpellationen Renaudels und Mayrras über die russische
Revolution und den Eintritt der Bereinigten Staaten in
den Krieg, bat Ribot, sie aus unbestimmte Zeit zu verta¬
gen. da die srauzösische Regierung von der ruffischen zu
Besprechungen tingeladen worden sei. Wir verfolgten, fuhr
Ribot fort, mit unoerhülltem Mitgefühl die Entwicklung
der ruffischen Revolution und wir haben Verständnis sür
di« Schwierigkeilen, auf die die russische Regierung stößt,
die aus herorragenden und tapferen Männern besteht, di«
aber von anderen Einflüssen umgeben sind, die ihre Tätig¬

keit erschweren und di« Gesetzlosigkeit begünstigen. Diese
mutigen Männer machten Erklärungen, die uns voll be¬
friedigten, daß sie vor allem in der Armee strengste Man¬
neszucht Herstellen wollen, denn dies ist die eine Daseias-
sragr sür das russische Volk. Wir werden am Freitag
auch die Frage des U-Bootkrieges bespreche» und wir
werden uns so bald wie möglich mit der Lebensmittelsrage
beschäftigen. Violette wird in der Kammer offen die
Schwierigkeiten der Lebensmittelversorgung darlcgen. Un¬
sere Feinde werden ihre Hoffnungen zerstört sehen. Sie
werden vielleicht um Frieden bitten, nicht scheinheilig wie
heute mit falschen hinterlistigen Mitteln, sondern offen.
Unsere Bedingungen sind Frankreich würdig. Wenn man
nicht um Frieden bittet, werden wir ihn zu erzwingen
wissen.

Die energischen Erklärungen Ribots riesen aus allen
Bänden das größte Aussehen hervor und lösten stürmischen
Beifall auch bei.den Sozialdemokraten aus. — Nach der
Rede Ribots seMe die Kammer die Besprechung der den
Unterseebootkrieg betreffenden Interpellationen auf Freitag
fest. Renaudel willigte ein, daß seine Interpellation über
die Kriegsziele verschoben wirb. Dann setzt« die Kammer
die Besprechung der Interpellation über die Absichten der
Regierung betreffend die Franzosen, die zu der zwischen¬
staatlichen Zusammenkunft nach Stockholm gehen wollen,
aus den I. Juni fest. Die Besprechung über die militärische
Politik wurde ebenfalls auf den 1. Juni festgesetzt.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.

WTB. Grißr» Hiiyltffiartirr, 24. Mai. Amtl. Drahtd.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls
Kronprinz Rupprecht von Bayern:

Bei Wytschaete und auf beiden Scarp«.Usern war die
Feuertätigkeit bi» in die Nacht hinein lebhaft.

Auch südlich der Straße Lambrai—Bapaume und
St. Quentin nahm diese zeitwelttg zu.

ZZer Meg äes Leiclens.
Roman aus dem Schwedischenvon E. Kuylenstierna -Wenster.
60j (Nachdruck verboten.)

Die Prinzessin.
An dem Tage , wo Alf die Gäste von Granliden auf

Fors zu Tisch erwartete , war Alf von einer seltsamen
Unruhe beherrscht.

Nanna , Gunvor und Kvenner hatten seiner Mutter,
gleich nachdem sie angekommen war , einen Besuch gemacht.
Das ganze war so konventionell höflich wie möglich ge¬
wesen und Alf hatte eine Einladung der Nachbarn nun

' nicht länger hinausschieben können.
! »Es hätte wenigstens schönes Wetter sein können",
Iiagte Alf ärgerlich zu seiner Mutter , die in dem großen
:Wohnzimmer in Erwartung der Gäste mit ihrem Strick-
!örug zierlich und freundlich am Fenster saß.
! »Ja , das wäre hübscher gewesen", stimmte sie bei.

»Es gießt ja geradezu ! Sie werden am Ende gar
'Mt kommen." Diese Aussicht schien indessen Alfs Nerven
iMneswegs zu beruhigen , immer heftiger ging er im
«immer hin und her.

»Ach doch, die Mädchen sahen aus , als hätten sie große
H-ust dazu. Gunvor ist jedenfalls ganz reizend." Wenig-
Ans zum zwanzigsten Male nach dem Besuche der jungen«lamm tat Frau Malmberg nun diesen Ausspruch, und
ne tat es mit einem gewissen nachdrücklichen Ton , denn

wußte ja nicht, was sie über die damals so jäh auf-
geroste Verlobung denken sollte. Gunvor war wohl ganz
«uem schuld daran gewesen, etwas anderes konnte sie sich
wemgftens nicht denken. Eines aber hatte sie Alf aufs
«emmntteste versichert; nämlich, wenn er meine, Gunvor

Frau Kvenner werden, so täusche er sich vollständig,
omn wahrend er Nanna sein Aquarium zeigte, habe sie

- ^ ilie Weise erkundigt, und da habe Gunvor gerade
gesagt: Frau Fama habe sie offenbar schon zur

W ^ besitzerin gemacht, aber das sei ein vollkommenes
Ew ^ rstandnis . Sie sei Georg Kvenner innig zugetan,-«erde aber nie seine Frau werden.

Diese Mitteilung nahm Alf zuerst sehr skeptisch auf;
aber sie schlug doch allmählich Wurzel , je länger Frau
Malmberg ihn auf ihre feine Weise bearbeitete.

„Sie müssen natürlich den Umweg über die Brücke
nehmen", sagte er plötzlich. „Bei diesem Wetter kann man
unmöglich zu Wasser über den Fluß kommen."

„So wird es wohl sein, aber der Umweg ist ja ebenso
gut ", fiel Frau Malmberg ein. „Manchmal find die ab¬
gekürzten Wege erst recht die langen ."

„Ja , manchmal", erwiderte Alf zerstreut, „und manch¬
mal verirrt man sich dabei vollständig."

Mutter und Sohn redeten die Sprache ihrer eigenen
Gedanken.

Endlich hielt der Wagen mit den Gästen vor der Tür.
Alf eilte hinaus und half den Damen beim Aussteigen.
Jetzt hatten er und Gunvor Selbstbeherrschung gelernt ; sie
hatten sich nun schon ein paarmal in Gesellschaft getroffen,
im Pfarrhaus bei des Pfarrers siebzigsten Geburtstag
und einmal bei einem Herrenmittag auf Granliden , und
unbewußt hatte sich da ein warmes , vertrauensvolles
Wort in ihre Unterhaltung hineingeschlichen. Beide
meinten zwar , eigentlich dürfte eS nicht so sein, aber so
oft ihnen so ein einziges , armes Wörtchen entschlüpfte,
ergriff sie ein wahrer Glücksjubel.

Jetzt saß Gunvor bei Tisch an AlfS rechter Sette und
die kleine, lustige, kindische Nanna an seiner Linken. Es
herrschte allgemein eine frohe Stimmung . Alf brachte
das Wohl seiner Gäste aus und Kvenner dankte in ver¬
bindlicher, herzlicher Weise.

„Ei , ich bin ordentlich stolz, daß ich hier aus dem
„Schlöffe" zu Gast bin !" rief Nanna lebhaft aus , nachdem
sie mit dem Gastgeber angestoßen hatte . »Wenn ich der
Herr Direktor wäre , würde ich mein Haus ganz regelrecht
so taufen , wie es die Leute schon nennen, denn es ist ja
auch ein Schloß." ^

„Dann müßte es zum wenigsten vorher emgerichtet
sein", erwiderte Alf lächelnd. „Aber das ist es nicht und
wird es vielleicht auch nie."

„Oh doch, wenn die Prinzessin kommtI" flüsterte
Gunvor ; und während sie diese Worte , die nur Alf hörte,

aussprach, wich alle Farbe aus ihren Wangen . Eine
große Angst erfaßte sie, Alf könnte ihr eine grobe, harte,
und rücksichtslos hingeworfene Antwort geben; aber er
schien nichts gehört zu haben.

Nach Tisch fragte er die Gäste, ob sie Lust hätten,
nach Granliden hinüber zu sehen, und als sie diese Frage
bejahten, führte er sie in das Turmzimmer hinauf , das er
als eine Art Blumenzimmer mit prächtigen Blattpflanzen
hatte einrichten lassen.

„Ja , Gunvor , nun sieh mal ordentlich nach Gran»
liden hinüber ", sagte Nanna , indem sie ihre Freundin
ans Fenster zog. „Na, nimmt es sich vielleicht nicht groß¬
artig aus ?" — „Doch, gewiß !"

„Das will ich meinen. Einen besseren Ort gibt eS
auf der weiten Welt nicht mehr, und deshalb kann ich
auch nicht begreifen, warum du forttceise« und dir einen
andern aussuchen Willst."

Kvenner lachte und strich seisern kleinen Wilbsang von
Tochter über das lockige, flachsblonde Haar.

„Warte nur , bis dir die Flügel ordentlich wachsen,
Kind, dann wirst du sie schon auch gebrauchen! Fräulein
von Hartoig hat nämlich die Absicht — wie Sie hören,
zu Nannas großem Arger — uns im Herbst zu verlassen",
wendete er sich aufklärend an Alf.

„Ach so, und warum denn?"
„Ich möchte, mir gern einen Wirkungskreis in Stock¬

holm verschaffen", sagte Gunvor unsicher. „Möglicherweise
werde ich mich zur Krankenpflegerin ausbilden . Meine
Verwandten meinen, ich sei nun so lange von ihnen ent¬
fernt gewesen, und meine Mutter schreibt, sie hielt es für
besser, wenn ich einen solchen Kurs durchmachte, als noch
länger in Norrland zu bleiben."

Die Baronin hatte tatsächlich geschrieben, wenn Kvenner
immer noch nicht deutlich zeige, daß er etwas anderes ge¬
meint habe als einem Fräulein von Hartoig eine Art
Stelle als Gesellschaftsdame oder Bonne anzubieten , so
dringe sie jetzt auf Gunvors Rückkehr; das ganze sei un¬
paffend, wenn das nicht dabei herauskomme, was sich
wahrscheinlich alle Leute gedacht hätten.

(Schl< - --rlgt.)
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Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen:
Am Lhemin-des-Dames erreicht der Ariilleriekampf

bei Braye und Lraonelle nachmittags große Stärke. B »r
Anbruch der Dunkelheit griffe« die Irauzvfen
westlich des Gehöftes Froidmout etwa gleich¬
zeitig auch bei der Mühle v»n Bauelere a«. Au
beiden Stellen wurde« sie verlustreich abgewiese».
Am Wiliirrberg unterband unser Vernichtungsfeuer die
Durchitihrung eines sich vorbereitenden Angriffs.

In der Champagne war die Kampstätigdeit der Artil¬
lerie zwischen Nauroy und drm Suippestal in den Abend¬
stunden gestiegen.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls
Herzog Albrecht von Württemberg:

Im Walde von Apremont brachen Sturmirupps
eines rheinischen Regiments in dir französisch« Stellung
und kehrten mit 28 Gefangenen und3 Mtnenwerfern zurück.

Gestern wurde» 10 feindliche Flugzeuge und
ein Fesselballon zum Absturz gebracht. Leutnant
Schäfer  schätz seinen LS. und 29. Gegner ab. Leutnant
Boß erreichte durch Abschuß eines Feindes die gleiche Zahl
von Luftsiegen Am 21. «ud 22 . Mai habe« die
Eugläuder und Franzose» 5 Flugzeuge im Luft¬
kampf «ud durch Abwehr verlöre«.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An mehreren Stellen der Front lebte die Gefechts-

tätigkeit auf. Oestlich von Lulkkum(nahe der Meeresküste)
wurden russische Erkunder vertrieben.

Mazedonische Front:
Keine wesentlichen Ereignisse.

De: Erste Generalquartkermeister:
_ Ludendorff.

Einzelheiten mn den 8chl«chisr»ite«.
Berlin. 23. Mai. VLB.

Bei RrgeL und schlechter Sicht war am 22. Mai nur
an einzelnen Stellen der Westfront di«Kampftätigkeit rege.
Nordwestlich Hulluch unternahmen die Elwiäsder in 2
Kilometer Frontbreite einen starken mit Nebelgeschossen
untermischten Feunüverfsll. Unter dem Schutze der Rauch-
«and, sowie schweres Artrlleriefeuers im Hintergelände
drangen starke feindliche Patrouillen in den vorderstn Gra¬
ben an der Kiesgrube nordwestlich Hulluch ein. Ein so¬
fortiger deutscher Gegenstoß warf sie jedoch umgehend wieder
hinaus. Auch in der Gegend von Bullecourt wurden
mehrfach feindliche Vorstöße abgeschlagen.

An der Atsnesront versuchten die Franzosen in der
Gegend zwischen Hurtebise Ferme und südlich Lorbeny
einen ueuen Angriff. Bereit« gegen Mittag wurden zwi¬
schen den kahlen zerspltterten Stämmen in den flach zu-
sammengrschoffenea Gräben der Franzosen am Winterberg
Ausstellungen beobachtet und unter Fruer genommen. Die
Franzosen führten neue Truppen heran und um 5.20 Uhr
nachmittags brach nach plötzlicher stärkster Feuersteigerung
ein starker Angriff vor. Sperrfeuer riegelte den Ailetlegmnd
ad. und die in dichten Massen vorfioßende französische In¬
fanterie bot den deutschen Batterien günstige Ziele. Wo
die Franzosen bis an unsere Gräben herankamen, wurden
sie im ruhigen Abwehrfeuer der Besatzung mit Handgranaten
oder blanker Waffe abgewiesen. Zwischen Hurtebise Ferme
und Winterberg vermochten die Franzosen nur an zwei
Stellen in den ersten Graben einzudringen. Am Winter¬
berg selbst, wo die Franzosen auf breiter Front tiefgegliedert
in mehreren Wellen hintereinander anstürmien, brach ihr
Angriff bereit« zu Anfang im deutschen Artilleriefeuer zu¬
sammen. Wo trotzdem kleine Abteilungen in den ersten
Graben einzudringen vrrmochten, wurden sie mit Hand¬
granaten wird« vertrieben. Weiler östlich kam der Angriff
im deutsche» Bemichiungsseuer tellmeise überhaupt nicht zur
Durchführung. Die Franzose» wiederholten mehrmals mit
größter Hartnäckigkeit ihre Angriffe, was lediglich zur
Steigerung ihrer schweren Berluste beitrug. Der französische
«ersuch, den Sturm durch Luststreilkräste zu begleiten,
scheiterte. Die deutschen Flieger griffen vor allem am Win-
terberg wirkungsvoll ein und jagten die feindlichen Flug-
zeuge hinter die Linien zurück.

Me Schlacht zwischen Diiran- «. Pru-asee.
Am 28. April schrieb der „Figaro" : „Tins ist klar:

Auf allen Kri-grfchauplätzen, bei Gaza, am Tigris, bei
Mosful. in Serbien, bei Triest oder Laibach, am Baltischen
und Schwarzen Meer, überall ist es Pflicht»nferer Ver¬
bündeten, anzugreisen, überall ist die Offensive das
oberste Gesetz. "

Die hie: verlangten Angriffe haben auf dem Balkan
mit große: Kraft eingesetzt. Ihr Verlaus ist durch die
Heeresberichte bekannt geworden. Nur einige Einzelheiten
sollen in folgendem naHgetragen werden.

Unmittelbar nach den mißglückten Kämpfen nördlich
und westlich Monastir begannen die verbündeten Gegner
ihre Vorbereitungen zu einem großzügigen, mit allen Mitteln
der modernem Krieges— schwerer Artillerie, Minemver
fem, Selbstladegewehrenusw. — unierstützten Angriff
Beginnen sollten ihn die Engländer am Doiran-See. später
sollten daM die Franzose» westlich des Wardar und im
Cernabogen folgen. Auch die zwischen diesen beiden Grup
pen stehenden stets ausgenutzten Serben und die westlich
anschließenden Italiener sollten ihr Blut lasten. Das Ziel
-er Operationen war, Prilep von der Bahn abzuschnriden.

Prilep selber sollten die aus dem Cernabogen vorstoßenden
Truppen nehmen. Also ein Durchbruch größten Stils.

Unseren wachsamen Truppen blieben aber die Vorbe¬
reitungen hierzu picht verborgen. Kolonnenverkehr auf den
Straßen, neuauftretende Batterien, neue Munitionslager,
die unfern Fliegern manch gutes Ziel boten und viele
andere Anzeichen ließen darauf schließen, daß Sarrail seine
Truppen aus den starren Fesseln des Stellungskrieges lö¬
sen wollte.

Dementsprechend trafen auch auf unserer Seite Trup¬
pen und Führung Gegemnaßregeln. deren Richtigkeit durch
die glänzenden Erfolge der letzten Tage bewiesen wurde.

Drm Angriff mit den Waffen ging ein moralischer
Angriff voraus. Zahllose Flugblätter, dir von den gröbsten
Lügen und Entstellungen förmlich strotzten, wurden»on den
feindlichen Fliegern abgrworsen. Sie sollten Zwietracht
unter unseren verbündeten Truppen säe». Das enge und
uneigennützige Zusammenarbeitendeutscher und bulgarischer
Truppen am Doiranfee und auf den Höhen um Makros
wird wohl unsere Feinde inzwischen von der Untauglich-
keil dieser Mittelchen überzeugt haben.

Die dann folgenden schweren Artilleriekämpse und er¬
bitterten Infanteritangriffe haben die Heeresberichte ge¬
schildert Es war aus ihnen zu entnehmen, daß die Kämpfe
im Cernabogen wie die bei Doiran an Heftigkeit alle
früheren übertrafen. Bet Doiran waren es die Engländer,
die in immer erneuten Borstößen sich erschöpfte». Auf
Kamm und Hängen der Niedze Planina versuchten die Ser¬
ben, wieder in Mazedonien einzudringen. Im Cernabo¬
gen dagegen stürmte ein buntes Böikergemisch gegen unsere
zersetzten Drahthindernisse und zerschossenen Gräben an.

Da waren zunächst2 französische Kolonial-Divisionen,
die noch eine russische Brigade zwischen sich genommen
halten. Ihnen schlossen sich links die Italiener, die sich
selber die Eiste der Sarrstl-Armee nennen, mit 3 Brigaden
an. Weiter westlich bis zum Prespasee wurden von an¬
deren französischen Truppen Teiloorstöße geführt. Dis
eigentliche Angriffsfront im Cernabogen halte eine Breite
von 16 Kilometer».

Der Moral dieser Angriffstruppen haste man künst¬
lich nachhelsen müssen. S » hatten die Leute einer Koiv-
nial-Dioiston vor dem Angriff^ Ltr. Wein und V« Lir.
Schnaps erhallen. Dis Gefangenen dieser Regimenter
waren erst am Tag« nach ihrer Gefangennahme zurech¬
nungsfähig.

Heute steht die Front wie früher. Wohl erfolgen noch
«eitere Angriffe, doch werde« sie an dem Mißerfolg der
ganzen Unternehmung nichts mehr ändern könne-:.
Die Engländer bewundern die Zähigkeit deutscher

Soldaten.
Die im April in der Schlacht bei Anas gesangenen

Engländer zollen der glänzenden Verteidigung der deutschen
Truppen die höchste Anerkennung. Der einfache englische
Soldat kann sich zwar im allgemeinen kein Urteil über
militärische Leistungen bilden, er bewundert aber die Aus¬
dauer und die Zähigkeit der Deutschen, in wahnsinnigem
tagelsngem Trommelfell« auszuhallen. Alle gedienten
reguläre Soldaten und auch ein Teil der au» der Küchen«-
Armee hervorgegangenen Unteroffiziere zollen der Schnei-
digkeit, mit der die deutschen Gegenangriffe vorgetragen
wurden, ihr uneingeschränktesLob. Die Offiziere bewundern
besonders die im Gefecht gezeigte glänzende Disziplin. Sie
wissen, daß Disziplin eines großen Teil des Erfolges be¬
dingt und sie wissen auch, daß gerade hierin sehr häufig
der englische Soldat versagt und dadurch so viele Miß¬
erfolge und so gewaltig« Verluste auf ihrer Seite entstan¬
den sind. WTB.

Dev Seekrieg.
ll-Voottersolge.

Berlin. 24. Mai. WT^
Amtlich wird miigetrilt: Neue U-Bootserfolge iur

Atlantische« Ozean: 22 SO« Bruttoregistertouue«.
Unter den versenkten Schiffen befinden sichu. a. drei große
bewaffnete Dampfer un- eineU-Tootssalle in Gestalt«ine»
etwa 3000 Tonnen großen Dampfers, deren Kommandant
gefangen genommen wurde.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Kleine KriegSnachrrchten.
Bo « der frauzöfischschweizerifche» Grenze.

GKS . Basel. 24. Mai.
Schweizerischen Korresposdenzmeldungen zufolge hat

die vollständige Sperre der Schweizer Grenze durch die
französische Heeresleitung in der Schweiz Aussehen erregt,
wenn man auch keine für die Schweiz bedenklichen Folge¬
rungen befürchtet. Mau führt die Sperre in erster Linie
auf umfangreiche Truppenverschiebungeu zurück, die entlang
der Grenze vor sich gehen und die dem Publikum möglichst
verborgen bleiben sollen.

Brasilie « widerruft sei«« Neutralität.
Rio de Janeiro, 24. Mai. WTB.

Die Agence Havas meldet: Der Präsident der Repu¬
blik Unterzeichnete eine Botschaft, die drm brasilianischen
Kongreß die Frage der Zurücknahme des Erlasses vom
28. April, der die Neutralität Brasiliens in dem Kriege
zwischen den Bereinigten Staaten und Deuischland ver¬
kündete. unterbreitet. Der Präsident erklärt, in dem Erlaß
vom 28. April, der den brasilianischen Behörden einschärfte,
die Neutralität zu wahren, bis die Regierung Grgenbesehl«
gebe, sei die Regierung soweit gegangen, wie sie in Er-
Wartung der nächsten Kongreßtâung habe gehen können.

Don der Erwägung ausgehend, daß die Bereinigtest Staate«
ein wesrnlicher Teil des amerikanischen Bundes seien und
die überlieferte Politik Brasiliens stets in vollkommener
Uebereinstimmung mit den Bereinigten Staaten gehandhabt
worden sei und auch mit Rücksicht auf dis Wünsche und
Neigungen des größten Teiles des brasilianischen Volkes
fordere die Regierung den Kongreß auf. sich über die
Widerrufung des Erlasses zu äußern. — Man glaubt, daß
der Kongreß mit großer Mehrheit die Widerrufung be-
schlichen wird. (Südd. Zig.)

Neuyork, 24. Mai. WTB.
„Associated Preß" meldet aus Rio de Janeiro, daß

der brasilianische Kongreß das Ersuchen des Präsidenten,
die Neutralitätserklärung zu widerrufen, angenommen hat.

Me Wirmiffe in RDM.
Ei « Kongreß der Ofsizirrsabgeorduete».

Petersburg, 24. Mai. WTB.
Die Pet. Tel.-Ag. meldet: Im Hauptquartier ist der

erste Kongreß von Abgeordneten der Offizier« des Heeres
und der Marine zusammengeiretsn. In feiner Eröffnungs¬
rede wies der Generalissimus Alexejew die Abgeordneten
aus den Warungsruf hin: „Das Vaterland ist in Gefahr",
der in den letzten Lagen ertönte und bestätigte, daß dieser
Warnungsruf wohl berechtigt sei. denn die Schlagsertigkeit
des russischen Heeres sei in der Tat infolge von Meinungs¬
verschiedenheitenund Mißtrauen, dis Offiziere und Solda¬
ten voneinander scheiden, sehr bemerkbar zurückgegangen.
Das russische Heer, sagte der Generalissimus, gestern noch
so sehr ein Gegenstand der Furcht, ist heut« von einer ver¬
derblichen Ohnmacht erfüllt und das angesichts eines furcht¬
baren hartnäckigen und starken Feindes, der feine gierige
Hand nach anderen Provinzen in Südrußland ausstreckt
und sich nicht zufrieden gibt mit den Gebieten, in die er
bereits eingedrungen ist. Der Generalissimus ermahnte die
Abgesrdneten, bei ihrer Rückkehr zu ihren Regimentern
sich lebhaft zu bemühen, allen inneren Streitigkeiten im
Heere rin Envs zu machen und sich angelegen sein zu lasten,
mit allen Mitteln Offiziere und Soldaten aneinander zu
keilen und sie in den Stand zu setzen, zum Siege zu
schreiten, ohne den es für Rußland kein Heil gebe. Der
Vorsitzende des Kongresses Oberst Norvosilzew erwiderte
mit den Worten: Seien Sie gewiß. Herr Generalissimus,
wir werden alles tun, was in unserer Macht liegt, um dem
Heere seine Schlagsertigkeit wiederzugeben.

Vermischte Nachrichten.
Die Feuersbruust in der ««gar. Stadt Gyöugyös.

Die amtliche Untersuchung über das Brandunglück in
Gyöngyös hat fsstgesteM, daß von 2900 Häusern 1200
vollständig niedergebrannt sind. Der Schaden dürfte sich
auf über 30 Millionen Kronen belaufen. Die Zahl der
Opfer an Toten hat sich aus 14 erhöht.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold. 25. Mai IS17.

KriegSverlnfte.
Di « tviirtt . Verlustliste Nr . 867 verreich«et:

Braun Adam, 2S. 2. k7. Simmersfeld gefallen,
Braun Adolf, 11. 12. 87. Sompelscheurrl. »erw..
Gutekunst Johanne», S. 12. 81. Obeischwandorf, infolge Krankheit

gestorben,
Knorr Wilhelm, 1. 3. S7. Haiterbechl. verw.,
Müller Karl, 19. S. 92. Mötziugenl. verw. b. v. Tr..

Die württ . « erlustliste Rr . 868 »errrichurt.
Werter Georg, 4. 6. SS. Wart schwer verw.,
lleuz August, 20. 8. 97. Nagold  schw. verw.,

Saier Jakob, 9. 1. 8». Oderjettingen verletzt.

* Der Opfertag zu Gunsten der Soldaten«
heime hinter der Front und der Brzirksfürsorgs ergab
im Bezirk Nagold  dis Summe von 373550
Daran ist unsere  G1 « dt  mit 902 ^ 10 ^ btteiligt.
Außer in Emmingen  find in allen Bezirksorten Bei¬
träge gezeichnet worden.

i Erhöhte Familieuuuterstirtzuug . Der Bundes-
rat hat bestimmt, daß dir bewilligten höheren Sätze von
M. 20— Md M. 10.— im Monat auch für die Zeit
nach dem 30. April 1917 fortzureichen find. Bei Pflege¬
kindern. die während des Kriegs geboren oder elternlos
geworden sind, ist strenge Voraussetzung, daß tatsächlich die
ernste Absicht eines wirklichen Pslegeoertzältniffes»nd dessen
Unentgeltlichkeit vorliegt.

r FawUieuuuterstütz «»- . Da entlassene Mann¬
schaften, die später zur ärztlichen Behandlung in militärische
Krankenanstaltenüberwiesen werdrn, nicht als wieder zum
Heeresdienst Unberufen gelten, haben deren Familien keinen
Anspruch mehr auf Familienunterstützung. Ueber diese Ze»
kann der Familie die Militärrente ganz oder zu« Teil
zur Bestreitung des Familienunterhalt« gewährt«erden.
Der Antrag mutz bei dem zuständigen Bezirksseldwebel ge¬
stellt werden. Außerdem aber ist es Aufgabe der Gemeind«,
solche Familieni« Wege der Kriegswohlsahrlspflege(nicht
Armenpflege) zu unterstützen, wobei auf Antrag au» staat¬
lichen Mitteln Beihilfen gewährt werden können.

p 7—8 Pfund Einmachzucker auf den Kopf
Nach Mitteilungen des Vorstands des Siuttgarter-Leben«-
mittelamls über die Zuckerversorgung kann Ms Grumt ver
Zuckrrzuteilung durch die Reichszuckerstelle einersris uno
der in Württemberg gemachten Einsparungen andererM»
damit gerechnet werden, daß für Württemberg für
zwecks auf den Kops der Bevölkerung7—8 Pfund Zu
k:r tu diesem Sommer zur Verfügung gestellt werden könne.
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r Ausgleich i» der Kriegsfürsorge . Die Er-
Höhung der Famtliemmterstützung für Kriegersrauen hat
Kriegerwitwen, die im Rentengenuß stehen, in die eigen¬
tümliche Lage gebracht, daß sie sich im Vergleich zur Fa-
milenunterstlitzung schlechter stellen. Weiter kommt es vor.
daß teilweise oder ganz erwerbsunfähige Kriegsbeschädigte
mit ihren Bersorgungsgebührnisten den Unterhalt für sich
und ihre Familie nicht ausbringen können. Weder Kriegs-
beschädigte noch Kriegerwiiwen sollen in der jetzigen teuren
Zeit in Not geraten. Die Gemeinden wurden daher von
der Regierung veranlaßt, in berechtigten Fällen Unterstützung
im Wege der gemeindlichen Kriegswohlfahrtspslege zu ge-
währen, wobei billiges ermessen den Maßstab abgeben soll.
Zu den Gemeindeausgaben können Beihilfen aus staat¬
lichen Mitteln gewährt werden.

x Ausdehnung des Kleiderbezugs bei Krank-
heit. Die Reichskleidungsstellehatte in ihrer Bestandsliste
zu den neuen Richtlinien für die Erteilung von Bezug¬
scheinen bestimmt, daß ein Unterschied zwischen Sommer-
und Winisrklsidung nicht gemacht werden kann, das heißt,
daß also Bezugscheine nur für einen Winterüberzieher oder
nur für einen Sommerüberzieher erteilt werden darf. Eine
neue Bekanntmachung der Reichsbekkidungsstelle verfügt,
daß in Krankheit, hohem Alter und in ähnlichen Aus-
nahmesällen bei Vorhandensein nur eines Eommermantels
oder nur eine« Wintermantels sin Bezugsschein auf einen
Mantel auch für die andere Jahreszeit ausgestellt werden
kann, wenn ein ärziliches Zeugnis besten Notwendigkeit
mit Rücksicht auf den Gesundheitszustand nachgewiesen wird.

— Schonet di« Breuuefielu ! Bon vielen Seiten
ist erneut darauf hingewiesen worden, daß die Nessel ein
vorzügliches Gemüse ist und in jungem Zustande auch als
Biehfuller dienen kann. Dem gegenüber sei jedoch darauf
aufmerksam gemocht, daß, da der Pflanzenwuchs infolge
der ungünstigen Witterung i« allgemeinen in Deutschland
sehr zurückgeblieben ist, eine derartige Erste der jungen
Nrstklttieds nicht empfehlenswert ist, weil dadurch die spä¬
tere Ernte der Nestel zwecks Verarbeitung als
Faserpflanze  beeinträchtigt werden würde. Es gibt
eine große Anzahl wildwachsender Pflanzen, die in gleicher
Weise als Gemüse verwertet werden können, wie z. B.:
Schasgarbe, Walderdbeeren, Brombeeririebe usw. Die
Brennestelfasern brauchen wir dringend für unsere
Kriegswirtschaft.

r Der HouigpretS . Der Landesoerein der Bienen¬
züchter Württembergs hat mit Rücksicht auf die hohen Le-
denLmittelpreise und auf die Steigerung der Ausgaben die
bei Bienengeräten bis zu 50°/«. bet Bienenwohnungen
100°/o und bei Kunstwaben sogar 400°/, betragen, den
Preis des Honig« für dieses Jahr auf 3 Mark für das
Pfund festgesetzt.

r Feuereimers Ende . Friedrich Schillers unsterb¬
liche„Glocke- hat den Feuereimer in seinem poesteoollem
Bilde verewigt: „Durch die Hände lange Kette Um die
Welle Fliegt der Eimer Hoch im Bogen spritzen Quellen
Wastelwogen-. Es ist gut jo, denn seiner Herrlichkeit haben
die neuzeitlich ausgestaltelen Feuerwehren schon starke Ein¬
buße gemacht und der Krieg macht dem Reste der auf den
Ralhausbühnen träumenden Feuereimern vollends den Gar¬
aus. Bei dem herrschenden Ledermangel scheint es geboten
alles was sich zur Schuhherstellung oder ausbesterung eignet,
diesen Zwecken dienstbar zu machen. Unter Hinweis aus
die Wichtigkeit der Ausbringung auch derartigen Allleders
werden die Gemeindeverwaltungen vom Ministerium des
Innern angewiesen, sich wegen des Verkaufs der Eimer
alsbald mit der Ersatz.sohle-Gesellschast in Berlin (SW.
48, Wllhelmstr. 8) insBsnehmen zu setzen. Wir glauben»
daß solche verstaubte Eimer auch aus Gutshöfen und sonst-
»s nutzlos ein Schlummerdasein sichren, aus dem sie her¬
vorgezogen werden knnien.

H Rohrdorf , 22. Mai. Fünfundzwanzig Jahre find
«s nun, seitdem Frau Maria Bareis die Dirigentenschaft
über den hiesigen katholischen Kirchenchor übernommen Hai.
Wenn es an sich schon eine Seltenheit ist, daß eine Frau
einen Chor leitet, so gewinnt diese Seltenheit»och beson¬
dere Bedeutung, wenn der Chor unter ihrem Regime ge¬
winnt. Frau Bareis hat, ausgestattet mit seltenem, sowohl
gesanglichem, wie musikalischem Talent, den Kirchenchor von
Erfolg zu Erfolg geführt. Sie hat sich mit ihrer kleinen
Sängrrschar an Kompositionen herangewagi und dieselben
mit Präzision wiedergezeben, die, das darf ruhig und rück¬
haltlos anerkannt werden, jeder tüchtigen, männlichen Kraft
«lle Ehre gemacht hätten. Neben ihrer fleißigen Tätigkeit
aus dem Gebiete der„mu8ica sacra", die sie auch so viele
Mal in die Siadtkirche Nagold mit ihren Sängern führte,
Md die Jubilarin noch Zeit, volle 10 Jahre dem hiesigen
Uederkranz als Dirigentin vorzustehen, mit dem sie sich
lS04 auf dem Gausängerfest in Liebenzell einenI. Preis
holte. Nicht zuletzt ist es gerade ihrem Verdienst zu dan-
dtn daß die Sache des Männergesanges in der Gemeinde
wieder auflebte, dem es vor Uebernahnte ihrer Direktion
so oft an geeigneter Leitung fehlte. Wir schließen uns recht
Aloe allen den guten Wünschen an, die der verdienten
^ran gewiß an diesen Lagen zum Ausdruck gebracht
werden, und würden uns freuen, wenn es ihr vergönnt
wo«, sich noch recht viele Jahre der Lösung solch schöner,
idralrr Ausgaben widmen zu können.

o- Effriugeu , 23. Mai. Die Musketiere Jakob
L ^ ktmann  und Jakob Gauß  erhielten die Silberne

Neseroifi Philipp Höhn.  Sohn des
Schultheißen Höhn und Fritz Roller,  Schreiner, wurden
»u Gefreiten befördert.

Au unsere Landwirte. !
Die Vorsitzenden des engeren Vorstand « des!

Bundes der Landwirte,  Dr . RSstcke und Freiherr
von Wangenheim, erlassen einen beherzigenswerten Aus¬
ruf,  dem wir im Auszug das Folgende entnehmen.

Die Brotration ist von Mitte April ab für die gesamte
Bevölkerung um rund 25°/, verringert. Ein Ausgleich ist
für die Verbraucher dadurch vorgesehen, daß ihnen die
Bezugsberechligung für Fleisch um */, Pfund wöchentlich
erhöht wird, während den Selbstversorgern dieser Fleisch¬
genuß nicht zustehrn soll, da man annimmt, daß er ihnen
durch dir Hausschlachlungen schon gewährt war. Es ist
klar, daß dadurch die EmShrungsverhältnists auch des
Lande» sehr getroffen werden.

Di« Maßnahme ist dadurch veranlaßt worden, daß
fich bei der letzten Bestandsaufnahme des Brotgetreide« ein
erheblicher Ausfall gegenüber den von den Landwirten im
Herbst gegebenen Schätzungen ergeben Hst; ob da» Resultat
der Wirklichkeit entspricht oder ob wir nach Durchführung
des Erdrusches besser stehen werden, ist ungewiß. Dieser
Ausfall drängte den kettenden Kreisen nach ihrer Angabe
die Annahme auf. daß er nur durch umfangreiches Ver¬
füttern von Getreide entgegen den Bestimmungen veranlaßt
sein könne. Dazu kommt, daß auch der Gerstebestand die
Bermuiung erweckt hat, daß größere Mengen Gerste in den
Wirtschaften zur Bersütterung verwendet worden seien, als
diesen zuftand. Wir sind überzeugt, daß die landwirschast-
lich« Bevölkerung auch jetzt das Ehrgefühl und die Vater¬
landsliebe betätigt hat, die sie stets zur strengen Einhaliung
gesetzlicher Bestimmungen führte, d. h.» daß sie die gegebe¬
nen Verordnungen unbedingt eingehalten hat. Wir wissen
auch, daß wesentliche Gründe für den unerwariel ungünstigen
Ausfall der Bestondsaufnahme teils in der durch die vor¬
jährigen Witierungsverhältnisse begründeten UeLrrschätzung
der Ernte, teils in der Unvollkommenheit drs ganzen
Systems der Bolksernätzrung beruhen, welches erwiesener¬
maßen zu groben Mißbräuchen geführt hat.

Sollten es jedoch Landwirte aus der Ueberzeugung her-
aus, es nicht anders einrichten zu Können, mti ihrem Gewissen
vereinbar gesunden haben, die gegebenen Verordnungen zu
überschreiten, so würden wir das aufs äußerste beklagen.
. . . Sollten gar. wie behauptet wird, Landwirte sich da¬
mit gebrüstet haben, den Verordnungen entgegen zu han¬
deln, in dem Glauben, sie handelten besonders klug, so
wäre hiefür kein Tadel schärf genug. . . .

Die Noi kn der Stadt ist sehr hoch gestiegen. Ein
Teil der Bevölkerung ist wohl in der Lage, sich durch
Schleichhandel Nahrungsmittel in größerem Umfange zu
besorgen. Die große Meng« hat diese Möglichkeit nicht.
Sir leidet daher schwer, da sie mit geringen Mengen aus-
kommen wuß, ja auch diese oft nur schwer erstchn kann.
Gerade die gegen festen Gehalt Angestellten und der
Mittelstand leiden unter diesen Verhältnissen besonders.

Es ist zweifellos, daß der Schleichhandel in erster
Linie durch die Aufforderungen und Anerbietungen veran¬
laß! wird, die von der verbrauchender- Bevölkerung aus¬
gehen. Es sollte aber Pflicht für jeden Landwirt sein, dsß
er sich auf solche Anerbieten nicht rinläßt, indem er sich
bewußt ist, daß er ein großes Unrecht begeht, wenn er
solchem Handel dadurch Vorschub leistet, daß er sich bereit
finden läßt, Nahrungsmittel auf diesem Wege zu liefern.

Der Ausruf spricht dann die Ueberzeugung aus, daß
die Landwirte auch in diesem Stück ihre Schuldigkeit tun
werden und fährt dann fort: Wir Landwirte müssen mit ^
reinem Gewissen dastehen. Wir müssen mit gutem Ge¬
wissen bekennen können, daß wir in altgewohnter Opfer-
Willigkeit unsererseits nichts versäumt haben. In jedem
Orte sollten sich die Landwirts, die das Verständnis für
diese gewaltige Verantwortung, für die der Landwirtschaft
obliegenden großen Pflichten haben, zusammentun. um ihre
Berufsgenosten, dis etwa diese Ueberzeugung nicht in vol¬
lem Maße haben, einzuwirken, An den Schandpfahl
muß jeder Landwirt, der den Ruf der deutschen Land¬
wirtschaft in diesem Kriege durch Leichtfertigkeit oder Ge¬
winnsucht geführter und sie in den niemals gut zum-chen-
den Verdacht bringt, daß durch sie die Gefahr des Vater¬
landes erhöht worden wäre.

Nach einem Hinweis auf die scharfe Aufmerksamkeit,
mit der die Oeffentltchkeit heutzuiage die Landwirtschaft
beobachte, schließt der Aufruf mit der Mahnung, die Land¬
wirtschaft müsse kn die Friedenszetten mit dem Bewußtsein
htnübergehen können, ihre Pflicht getan zu haben, damit
sie nicht nur volkswirtschaftlich, sondern auch moralisch er¬
neut das Recht beanspruchen könne, den Schutz zu empfan¬
gen. der notwendlg ist, um sie in Deutschland für alle Zei-
ten als die Grundlage unseres Staatswesens leistungsfähig
undkrästig zu erhsli-n. ^ *

Rieseugewiuue an Lebensmitteln.
LV. Bor kurzem erschien in den Zeitungen ein Bericht

über die letzte Bilanz der Landshuter Biskuit- und Keks-
sabrikH. L. KleinA.-G. Diese Gesellschaft hat ein Aktien-
Kapital von 1100 000 Mark und erzieltei« letzten Kriegs-
jahre einen Warengewinn von 1062 361 Mark, gegen
509533 Mark im Borjahre. Die Verwaltung hat offen¬
bar. um die Dividende nach außen hin nicht allzu hoch er¬
scheinen zu lassen, diese» günstige finanzielle Ergebnis zu
ganz außerordentlich reichen Abschreibungen benutzt. Die
Abschreibungen find gegenüber dem Vorjahre von 112192
Mark auf 408441 Mark erhöht worden; außerdem find
die Abschreibungen auf Außenstände rund um 12000 Mark
gesteigert worden. Der Bericht macht die größten Anstren¬
gungen. um dies«ungewöhnlich hohen Abschreibungen einiger¬
maßen zu begründen. Der Gesellschaft bleibt ein Brutto-
Gewinn von rund 600000 Mark, da» ist 54V, Prozent. !

und ein Reingewinn von 300 000 Mark, das sind 27^
Prozent. Wie die hohen Abschreibungen mit der Kriegs-
gewmnfteuer in Einklang gebracht werden, ist nicht ersicht¬
lich. Hierzu schreibt die „Münchener Zeitung- : Vom Er-
nährungsstandpunkt aus gibt diese Bilanz Anlaß zu recht
trüben Betrachtungen. Den Biskuit- und Keks-Fabriken
Deutschlands sind 50000 Sack Mehl 00» der Reiche-
getreidestelle zur Verfügung gestellt worden. Die Preise
dieses Mehls bewegen sich unseres Wissens zwischen 50 und
80 Mark pro Doppelzentner. Sv nimmt sich also schon
die Reichsgeiretdestelle einen ganz ansehnlichen Gewinn, wie
aus den Verhandlungen der letzten Reichetagssitzung hervor-
geht, um zu verhüten, daß allzuviel Mehl für Kondttoret-
zwecke bei der Perleilungsstelle in Celle angesordert wird.
Und die Fabriken erzielten trotz dieser hohen Preise ihres
Rohstoffes noch so außerordentlichen Gewinn. Die Zucker¬
raffinerie Halle Halle, wie dem Kriegeausschuß für Konsu-
menteninieresten von einem Fachmann geschrieben wird, laut
Geschäftsbericht 1913/141200000 Doppelzentner Rohzucker
verarbeitet und 921 000 Mk. als Rohgewinn erzielt, mit-
hin etwa 90 Pfg. auf den Doppelzentner Rohzucker. Aus
das Aktienkapital von 6 Mill. Mk. wurden 10 Prozent
Dividende, gleich 600000 Mk..bezahli. 200000 Mk. sind
für Abschreibung verwendet worden, etwa 106 000 Mk.
erhielten Aussichtsrat. Borsland. Beamte und Arbeiter, und
der Rest wurde auf neue Rechnung vorgetragen. Das
erste Kriegsjshr 1914/15 zeigt folgendes Bild : Bei einer
Verarbeitung von nur 836 896 Doppelzentnern Zucker wur¬
den aus dem(nicht angegebenen) Rohgewinn gezahlt: 25
Prozent Dividende aus 6 Millionen Mk. gleich1 500 OM
Mk. ; Vergütung an die Angehörigen der im Felde stehen¬
den Beamten und Arbeiter 155 MO Mk.; für allgemeine
Wohlfahrtszwecke(nicht angegeben): für Kriegshilf« aller
Art 200000 Mk. ; Gewinnanteil des Aufsichtsrats(nicht
angegeben: Abschreibungen(nicht angegeben): Dortrag auf
neue Rechnung 334M0 Mk. Also insgesamt 2189 OM
Mk. Nimmt man mit Rücksicht auf die Höhe des Gesamt¬
gewinns die nicht angegebenen Einzelgewinne in obiger
Reihenfolge mit mindestens IM OM. 200 MO und 51 OM

also zusammen mit 811 OM Mk., an. so betrug der
Rohgewinu rund 3 OM MO Mk.. das heißt 50 Prozent
des Aktienkapitals. Das ergibt für den Doppelzentner
verarbeiteten Rohzucker» 3,60 Md., gegen 90 Psg. im
Vorjahre.

Letzts Nachrichten.
Sämtlich« SLS.

Der Kommaudaut eine- U-Boots , Kapitänlent-
«aut Freiherr von Spiegel in englische Gesängen-

schuft gerate».
Berli », 25. Mai. Drahtb. Kapitänleutnant Freiherr

von Spiegel, der mit seinemU-Boot in einen Kampf mtt
einerU-Bootssalle verwickelt war, dabei über Bord ge¬
schleudert und seitdem vermißt wurde, befindet sich nach
nunmehr eingegangenen Nachrichten am Leben und zwar
in englischer Gefangenschaft. Da? betreffendeU-Boot ist
inzwischen unter Führung des nächstältesten Offiziers glück¬
lich im Heimathafen angelangt.
Die Westmächts zur Frage einer Ueberprüfuug

brr Kriegsziele.
Berli «, 25. Mai. Dahib. Die „Dvss. Zig.- meldet

aus Stockholm. Nach hier eingetroffener Privatmeldung
soll nunmehr der Petersburger Regierung mitgeteilt wor¬
den sein, daß die westlichen Milverbündeten bereit seien,
die Frage einer Uebechküfung der Kriegvziele kn einer An¬
fang Juni zu haltenden Konferenz zu prüfen, und das
Ergebnis bis zum 10. Juni mitzuteilsn.
Forderungen - es Kongreß - er russische« Front-

ofsiziere «u- Soldaten.
Stockholm, 25. Mai. Drahtb. Der in Petersburg

tagende Kongreß der Freulossizirre und Soldaten ahm
einen Beschluß an, welcher feststellt, daß die Heeresversor¬
gung schlechter sei als je. Der Mangel an Munition und
Lebensmittel mache das Heer gänzlich kampfunfähig. Der
Frontkongreß fordert die Ausbildung des Arbetterrats zu
einem allgemeinen Landesrat. Weiter fordert der Kongreß
dis Einziehung der Klosterreichtümer.

Erhöhung der belgische« Kriegskontribntation
von SV ans «0  Millionen monatlich.

Brüssel , 25. Mai. Drahtb. Die Ende vorigen Jah¬
res nur auf die Dauer von 6 Msnaten, bis zum 15.
Juni, durchgeführte Kriegsdovtrlbutalion. als Beitrag zu
den Kosten des Heeres und der Verwaltung des besetzten
Gebieter, ist laut „Franks. Ztg." auf 15. Juni von 50
aus M Millionen monatlich erhöht worden. Die provin-
zialen Räte der belgischen Provinzen sind zu einer außer¬
ordentlichen Tagung aus 2. Juni einberufen, zwecks Be¬
schlußfassung über die Art der Aufbringung der Kontrt-
butation in den nächsten6 M aaten und die Art der Ber-
zinsung. Die Erhöhung um 10 Millionen monatlich ist
keineswegs als Slrafmaßnahme auszusasten. Sie ist ledig,
lich bedingt durch die wesentliche Verteuerungd Verpfle¬
gung der Truppen des besetzte« G-biei-.

Die Kriegslage am nd p- 24 . Mai.
Berlin , 24. Mai. Drah. .̂ WTB. Amtlich wird

mitgeteilt:
Erhöhte Ärtillerierä-uMit 'st -u-.- aus westlichen

Champagne meldet.



Familieuuachrichten.
A»»wartige

Gestorben : Luise Krauß, 22 2ahr« all. Eyach; Magdalena
Buß, Färb. Mw. geb Wkedmaier, Rottenburg: Maria Maisack,
Zugmeister» Witwe, Calw; Otto Ulmer, Buchbindermeister, Rotlen-
durg; Johannes Moros, S4 Jahre alt, Althengstett.

Im Uelde gestorben: Schütze Joses Kieser, Rottenburg: Unteros»
fizier Gustav Hörter, Hauptlehrer, 38 Jahre alt, Iebrnhausen-Denuach:
Fahrer Fritz Brau», 28 Jahre alt, Dornstetten: Musketier Hermann
Schönthale, 20 Jahre alt, Irldrennach.

WM" Ileue Mestellungen
auf den täglich erscheinenden Gesellschafter mit dem
Planderstübcheu und Illustrierten Sonntagsblatt
werden fortwährend von allen Postanstalten. Postboten, von
unserer Geschästsst. u. den Austrägerinnen entgegengenommen.

Für die Schriftleituna verantwortlichN. O. Braun.  Nagold.
Drucku. Berlag der » . W. Zatfer 'schen Buchdruckerei(Sarl Zaiseri Nagold

Amtliches.
Erlaß des Ministeriums des Inner « an die

Kaffeustelle« der Verwaltung des Inner «, betr.
kleine Zahlungsmittel (Staatsanz . Nr. IS ) .

Mit Rücksicht auf die Knappheit an kleinen Zahlungs¬
mitteln» erden die Kaflenstellen der Verwaltung des Innern
angewiesen, eine Anhäufung von Münzen zu vermeiden
und entbehrliche Münzen der Staatshaupikasse oder der nächst-
gelegenen Retchsbankfielle zuzuführen, auch zur Aufklärung
der Bevölkerung über die Schädlichkeit der Zurückhaltung
»on Zahlungsmitteln bei geeignetem Anlaß beizutrogen.

Stuttgart, den 15. Januar 1917.
Fleischhauer.

Die (Stadt -) Schultheisteuämter werden wieder-
holt veranlaßt, die in Betracht kommenden Kassen auf

Vorstehendes aufmerksam zu machen und darauf hinzu¬
wirken, daß die Automaten und Sammelbüchsen mindestens
in jeder Woche entleert und die Münzen sogleich wieder
dem freien Umlauf oder der nächsten öffentlichen Kaff«oder
Reichsbankanstalt zugeleitet werden.

Nagold, den 23. Mai 1917. K. Oberamt:
Kommerell.

Agk. Hbovarnt Nagold.
Bekanntmachung,

betr. die Feldbereinignng ans der Marknng
Jselshausen.

Nachdem die Ausführungsarbeit der Feldbereinigung
auf der Markung Jselshausen entsprechend gediehen sind,
wird hiemit

Schlnßtagfahrt
auf Samstag den 9. Juni d. Is ., vorm. S Uhr auf
das Rathaus in Jselshausen anberaumt.

Zu derselben werden di« beteiligen Grundeigentümmer
bzw. deren Vertreter und sämtliche berechtige Dritte mit
dem Bemerken ringeladen, daß der Zuteilungsplan samt
Tabellen und Akten auf dem Rathaus in Jselshausen zur
Einsichtnahme aufgelegt ist und daß etwaige Einwendungen
in der Schiußtagfahrt vorzubringen, spätere Einwendungen
gegen den Zuteilungsplan, sowie gegen die in Gemäßheil
desselben erfolgte Ausführung der Feldbereiniguug aber
ausgeschlossen sind.

Den 24. Mal 1917. Kommerell.

Betreffend Vergütung für KriegSleistnnge«.
Die Inhaber der Anerkenntnisse über die Vergütung

für die zu Lazarettzwecken erfolgte Ueberlassung des Kur¬
hauses Waldlust und des Gewerbeschulgebäudes in Nagold
im Monat Februar 1V17 werden aufgesordert, die An¬
erkenntnisse behufs Entgegennahme von Kapital und Linsen
kni der Oberamtspflege Nagold vorzulegen.

Den 23. Mai 1917. Kommerell.

Bekanntmachung der Reichsfnttermittelstelle
zur Anordnung über Autterrnittek»am 5. Hkt. 1918

(R. G.-Bl. S . 1108).
Besitzer verhältnismäßig geringer Futtermittelmengen

unterlassen es immer noch, diese Mengen nach§ 3 der
Verordnung oo« 5. Oktober 1916 (R.-G.-Bl. S . 1108)
der Bezugsverelnigung der deutschen Landwirte io Berlin
anzuzeigen. Die Geringfügigkeit des Bestandes an Futter-
Mitteln entbindet noch§ 3 Abs. 2 in Verbindung mit K2
Abs. 2 Ziffer1 der Verordnung den Besitzer nur dann von
der Anzeigepflicht, wenn es sich um Mengen handelt,

die vom Inkrafttreten der Berordm ng ab in der
Hand desselben Eigentümer« eine« Doppelzentner
von jeder Art nicht übersteigen.

Größere Futtermittelmrnge» sind nur dann nicht an-
zeigepflichtig, wenn die Voraussetzungen de« K 3 Abs. 2,
§ 2 Ziffer2 und 3 der Bundreratsverordnung vorliegen.

Dr . Mehnert.

Erlösche» der Manl - und Klauenseuche.
Die Maul- und Klauenseuche in Dachtel ist erlo¬

schen. Dis im Calwer Tagblatt Nr. 58 erlassenen be¬
sonderen Vorschriften für den Sperrbezirk(I, Ziff. 1—6)
werden hiemit aufgehoben. Da jedoch die Gemeinde
Dachtel noch zum Beobachtungsgebiet der Seuchen¬
gemeinde Deckenpfronn gehört, werden die Vorschriften II,
1—2 und III, 1—5 ausrechterhalten.

Calw, den 21. Mai 1917. K. Oberamt:
Binder.

Markt-Berbot.
Die Abhaltung des am 30. ds. Mts. fälligen Vieh-

und Schweinemarkts in Bondorf wird wegen Ausbruchs
der Seuche in Oberjesingen verboten.

Der Krämermarkt kann abgehalten werden.
Herrenberg, den 16. Mai 1917. K. Oberami.

Amtmann Glauner.

Walddorf O.-Amt Nagold.

Verkauf
M HllMMÜWMsWe».

Im Auftrag der Eigentümer bringe ich am
Freitag, den8. Juni 1917. mHmiltW LV- ll-k
aus dem hiesigen Rathaus in nur einmaligem Termin zum Verkauf

2 Elektromotors für 3 und 4 P . S .,
1 kombinierte Kreissäge - Fräs - und Bohrmaschine,

1 Bandsäge,
1 Abricht- und Dickhobelmaschine.

Die gesamte Anlage wurde im Jahr 1912 neu erworben und ist
während des Krieg« wenig benützt worden. Brd.-Ders.-Anschl. 4000

Zu jeder gewünschten Auskunft bin ich gerne bereit.
Den 22. Mai 1917.

Ratschreiber: Reutschler.

Arbeiterinnen
— nicht unter 16 Jahren —
sinder! Beschäftigung in der

Pulverfabrik
RottweU.

Nagold.
Schönen

Kopfsalat
und

Weiter
— nicht unter 1« Jah¬
re» — finden in unserem
hiesigen Werk Beschäftigung.
Quittungskarten bezw. Ar¬
beitsbücher find mltzubringen.
Pulverfabrik

Rottweil.

Avgersensetzlivge
Kann abgeben
Jonathan Raas , Gärtner.

Unterjettingen.
Ein Quantum

Ztron

Nagold.
Schönen

Kopfsalat
empfiehlt

Frau Hollaender , seu.
Oderjctlingen.

2 —3 Rm . auserlesene
buchene

SpSlter
(6—8<eilig) Hot zu verkaufen

Zohanu Georg StoÄuger.
verkauft

Simon Haag,
Jak . Sohn.

Sendet Bücher
ins Feld!

Berneck.

Gefallenes Vieh
jeder Art, welches oerlocht werden
müßte, kauft zu Fischsutrer jederzeit
Freih. WUH. v. Gülilingen 'sche
Forellenzncht, Fernsprecher Nr. 2.

Aus der Molkerei Oberjettingen
wird bis auf weiteres regelmäßig

Dienstags,
Donnerstags

und Samstags
je vvn Vorm. SV« Uhr an

entrahmte

(Magermilch ) durch
Fräulein Keppler,

hier , zum Preis von 15 ^ das
Liter abgegeben.

Bezugsberechtigt ist jedermann
solange Bonat.

Nagold , den 23. 5. 17.
Stadtsch.-Amt.: Maier.

Nagold.
Prima hellgelb

hat abzugeben.
Georg Schaible.

Mmllod"
beftes UukrautvertilgungS-
mittel , habe ein kleines
Quantum abzugeben in
Büchsen » 70 Pfund,
ausreichend für ca. 25 »r
«nd hat Düngewert.

Herrgott,
Nagold.

Wir suchen
mehrere

Arbeiter
für Säge und Platz. Auch jugend¬
liche Arbeiter und einige

Frauen
finden Beschäftigung.

Sebr. Thevrer. Aliensteig
Filiale Stagold

Retchert'sches Sägewerk.

. Altensteig.

S« Miffionsfeft
wird hier am

Dreieinigkeitssonntag , 3 . Juni,
nachmittags 2 Uhr,

gehalten. Redner : Pf . Rieth eimer,  Rotfelden, Missionar
3. Jaus,  Stuttgart.

Hiezu wird herzlich eigeladen
Hang.

Todes-Auzeige.
Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter«nd!

Großmutter

Niedrike Zinlniermnil.
Schliffemeista» Witm,

list am 23. Mai abends 9 Uhr nach langem,
!schwerem Leiden im Alter von 73 Jahren sanft verschieden.

Die Beerdigung findet am Freitag, den 25. ds. Mts.,
nachmittags4 Uhr statt.

Nagold, den 24. Mai 1917.

Me trmerudeil Hinterwoeiie«.

Gebetbücher empfiehlt
«. W. Iaisrr, »-s -tt.

Sulz.
Unterzeichnete verkauft am Pfingst-
montag, mittags 1 Uhr wegen
Mangel an Arbeitskräften eine hoch-
trächtige

Kuh
sowie 2 hochträchtigeKalbel
und ein 13jähiiges überzähliges

Pferd.
Frau Friedrich Köhler.

-

in reicber ^ ns^ alil trankt man
am besten bei

6. W. raisv»-, öuokinilg.
Klaxolä.
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